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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser, 
das Heft, das Sie jetzt in den Händen halten, ist un-
ser Geschenk an Sie. Die EVR versorgt Rudolstadt zu-
verlässig mit Strom und Gas, sorgt für wohlige Wärme 
und schnellstes Internet, entwickelt ständig neue An-
gebote für ein bequemeres Leben. Und wir lieben wie 
Sie die Region, in der wir leben, und wir wollen für Sie 
von hier berichten.

EVR-Magazin heißt das neueste Produkt aus unse-
rem Haus. Es ist kostenlos, es soll für Rudolstädterin-
nen und Rudolstädter über unsere Region erzählen. 
Über Menschen und ihre Pläne, über die Geschichte 
der Stadt und über Dinge, die uns wichtig sind. Denn 
die Region, in der wir leben und arbeiten, bedeutet 
uns allen viel, sie ist die Wurzel unseres Handelns, sie 
ist Geborgenheit, aber auch Herausforderung.

Wir wollen für Sie über unsere Stadt berichten. Ihnen 
Geschichten erzählen, Hintergründe schildern, Men-
schen porträtieren. Entdecken Sie gemeinsam mit uns 
verborgene Schätze in unseren Museen, entdecken Sie 
die schönsten Plätze von Rudolstadt und vor allem – 
lassen Sie sich vom Charme von einer der schönsten 
Städte Thüringens verzaubern. Zweimal im Jahr wird 
es künftig das EVR-Magazin geben, wir sind gespannt, 
wie Sie es aufnehmen. 

Herzlichst, Ihr Werner Pods!
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Karl-Heinz Eger im Turm des Alten Rathauses. Er sorgt dafür, 

dass das Uhrwerk vom „VEB Spezialuhrenbau“ immer weiter tickt.

Wächter unserer Zeit
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Dieser Mann ist die Ruhe selbst. Sein Blick ist entspannt. Wenn er geht, geht er 
ohne Eile, wenn er arbeitet, dann ohne Blick auf die eigene Armbanduhr. Zeit-
druck scheint bei ihm keine Rolle zu spielen. Und das muss auch so sein, denn 
wenn Karl-Heinz Eger einen Fehler machen würde, dann wären so manche Ru-
dolstädter unpünktlich unterwegs.

Karl-Heinz Eger, 64, ist Uhrmacher. Er ist einer von gerade mal noch knapp 3.000 
in Deutschland. „In Rudolstadt ticken die Uhren anders, das ist eine Frage der Phy-
sik“, sagt er, und er muss es wissen. Denn Eger ist nicht nur ein Uhrmacher mit ei-
nem Geschäft an der Alten Straße – er hat auch die Verantwortung über die öffent-
liche Pünktlichkeit in der Stadt. 
„Ich betreue mit meinem Turmuhrenservice unter anderem die Uhr an der Luther-
kirche und die Uhrwerke im Neuen und im Alten Rathaus“, sagt Karl-Heinz Eger. Die 
Wartung öffentlicher Uhren wurde ihm quasi in die Wiege gelegt: „Ich habe von 
1970 bis 1973 im Geschäft meines Vaters in Rudolstadt das Uhrmacherhandwerk 
gelernt, 1979 bestand ich die Meisterprüfung.“� >> 

Karl-Heinz Eger weiß ganz genau, warum in 
Rudolstadt die Uhren etwas anders ticken.

MEISTER DER 
ALTEN UHREN

In Rudolstadt ticken die 
Uhren anders, das ist 
eine Frage der Physik.

Karl-Heinz Eger

5



Wächter unserer Zeit

>> 1973 mussten Vater und Sohn zum Beispiel die 
Uhr der Lutherkirche auf Vordermann bringen: „Die 
Turmuhr aus dem Jahr 1906 sollte überholt wer-
den.“ Die Zeiger wurden nach dem Vorbild der al-
ten Zeiger mit Kupfer erneuert: „Eine Arbeit, die 
der Rudolstädter Schlossermeister Bernd Benning-
haus übernahm.“ Seit dieser Zeit liegt die Pflege 
und Wartung der Lutherkirchturmuhr in den Hän-
den der Familie Eger.

In Rudolstadt schlägt die Zeit etwas anders

Die Uhr wird von drei Walzen mit je 150-Kilo-Ge-
wichten angetrieben – und die müssen auch re-
gelmäßig aufgezogen werden. Kleine Rechnung:  
Um die drei Gewichte nach einer Woche Laufzeit 
wieder hochzuziehen, muss Familie Eger 200 Um-
drehungen kurbeln, also insgesamt 600 Mal. Das 
macht pro Jahr rund 30.000 Mal kurbeln. Mal 44 
Jahre – rund 1.300.000 Mal. 
Trotz aller Mühe – keine seiner Uhren geht auf die 
Sekunde genau. Die Lutherturmuhr gehört schon 
zu den genauesten Uhren in und um Rudolstadt: 
„Die weicht maximal eine Minute von der wirklichen 
Zeit ab“, sagt Eger. Und auch die Rathausuhr, deren 
Hege und Pflege ebenfalls in den Händen von Karl-
Heinz Eger liegt, gehorcht den Gesetzen der Physik 

und tickt etwas anders als ihre Kolleginnen: „Wenn 
es nachts kalt ist, geht sie ein wenig vor, wenn es 
tagsüber wärmer wird, nach“, sagt Karl-Heinz Eger. 
Diese Abweichung liegt an den unterschiedlichen 
Temperaturen im Turm der Kirche. Wie jede gro-
ße mechanische Uhr tickt sie tagsüber (wärmer) 
anders als nachts (kälter), im Winter anders als im 
Sommer. Auch die unterschiedliche Luftfeuchtig-
keit sorgt für Ungenauigkeiten.

Regelmäßig steigt er die Stufen des Turmes an der 
Nordseite des Rudolstädter Marktplatzes hoch und 
sieht im Uhrwerk nach dem Rechten: „Diese Uhr ha-
ben mein Vater und ich 1972 komplett ausgebaut 
und in die Werkstatt gebracht. Sie wurde 1912 ge-
baut, unter anderem waren die Zeiger durchgeros-
tet und mussten ersetzt werden. Das Ganze wur-
de damals mit Hammerschlaglack überzogen, erst 
nach der Wende wurden die Zeiger vergoldet.“ 800 
Kilo wiegt die Uhr.
Karl-Heinz Eger: „Um so eine Uhr zu stellen, braucht 
man schon ein wenig Erfahrung.“ Am Pendel ist ein 
Regulator, will man die Zeit vorstellen, muss eine 
Schraube draufgedreht werden. Das macht Eger al-
les nach Gefühl, und bisher hat es auch sehr gut ge-
klappt.
Nur wenige Meter vom Neuen Rathaus entfernt, 
tickt der nächste Kunde von Eger im Alten Rathaus – 

Geduld, Fingerspitzengefühl und Erfahrung braucht Karl-Heinz Eger, 

um die Uhren (hier die im Neuen Rathaus) zu justieren6
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diese Uhr ist aber im Gegensatz zu dem 493 Jahre 
alten Gebäude, in dem sie unterhalb des schwar-
zen Turmdaches aus Schiefer die Zeit verkündet, 
recht jung. „Ende der 1970er-Jahre bekam die Uhr 
in Leipzig beim VEB Spezialuhrenbau einen elek- 
trischen Antrieb. Der E-Motor zieht die drei Walzen 
auf.“ Auch hier muss Eger ein- bis zweimal die Wo-
che nach dem Rechten sehen. 

Magische Zeitmesser

Blicken die Rudolstädter trotz eigener Armbanduhr 
und Handy immer noch nach oben und orientie-
ren sich an den alten Uhren? Karl-Heinz Eger lacht: 
„Wenn mal eine Turmuhr stehen bleibt, dann klin-
gelt sofort das Telefon.“ 
Karl-Heinz Eger: „Ich mag die Mechanik der alten 
Uhren, das sind wirkliche Meisterwerke, die mit 
größter Sorgfalt zusammengesetzt wurden. Sie zu 
pflegen und zu warten, sie so lange wie möglich 
und so genau wie möglich am Laufen zu halten, das 
bedeutet mir sehr viel. Ich kann mir keinen schöne-
ren Beruf vorstellen.“

Text: Henry Köhlert | Fotos: André Kranert

Ich mag die Mechanik 
der alten Uhren,  

das sind wirkliche 
Meisterwerke.

Karl-Heinz Eger

Von außen kennt sie jeder – die öffentlichen Uhren in Rudolstadt. Wie es drinnen aussieht, weiß Uhrmachermeister Karl-

Heinz Eger. Seit 45 Jahren betreut er mehr als 40 Turmuhren in der Region.
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Vogelschießen

Bei so manchem von uns schlagen zwei Seelen 
in einer Brust, keine Frage. Und am besten ist es, 
wenn sich diese beiden Seelen auch noch mitein-
ander verstehen...

Bei Frank Grünert (55) ist das so. Offiziell ist seine 
Berufsbezeichnung „Veranstaltungsreferent“, er ar-
beitet im Büro des Bürgermeisters von Rudolstadt. 
Einheimische kennen ihn als den Mann, der für Fes-
te und Veranstaltungen zuständig ist, unter ande-
rem für das berühmte Vogelschießen. Das wäre 
seine Seele Nummer eins – Seele Nummer zwei ist 
seine Leidenschaft für die Schauspielerei.
Und vielleicht auch, weil sich diese beiden Seiten in 
ihm so gut verstehen (siehe oben), gehört das Ru-
dolstädter Vogelschießen auf der Bleichwiese zu 
den beliebtesten Freizeitvergnügen in Thüringen. 

Schon als kleiner 
Junge war ich fasziniert 
vom Schaustellerleben.

Frank Grünert

Veranstaltungsreferent Frank Grünert prägt  
das Profil des Rudolstädter Vogelschießens.
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Denn jedes Volksfest, davon ist Grünert überzeugt, 
hat auch etwas mit Theater zu tun.
Für Frank Grünert ist die Verbindung zwischen 
Schausteller und Schauspieler sehr wichtig: „Schon 
als kleiner Junge war ich fasziniert vom Schaustel-
ler-Leben. Ich wohnte direkt gegenüber vom Fest-
platz in den Saalgärten und habe den Schaustellern 
immer beim Aufbau zugeschaut und ihnen sogar 
manchmal Brötchen gebracht. Als Jugendlicher 
habe ich an dem Kinderkarussell gearbeitet, das 
noch heute auf dem Festplatz steht und übrigens 
das erste ostdeutsche Karussell auf dem Münchner 
Oktoberfest war. Aber ich habe auch schon immer 
gerne Theater gespielt und inszeniert.“

Leidenschaft für das Theater

Rund 8,9 Millionen Zuschauer konnten Grünert am 
Neujahrstag 2015 in einer beeindruckenden Mas-
ke und im schrägen Kostüm bewundern – er spielte 
in dem Weimar-Tatort „Der Irre Iwan“ einen Ketten-
sägen-Clown. „Das war schon etwas Besonderes“, 

sagt er. „Die Erlebnisse mit dem Filmteam werde ich 
nie vergessen.“ Auch das Rudolstädter Vogelschie-
ßen hatte im „Tatort“ als Drehort eine wichtige Rol-
le übernommen und machte so Stadt und Fest bun-
desweit noch bekannter...
Und so versucht Grünert immer auch einen Hauch 
Schauspielerei ins Spektakel auf der Bleichwiese >> 

Frank Grünert im Gespräch mit Lara Köhlert.

WARUM DIESER 
TATORT-CLOWN 
DEN VOGEL 
ABSCHIESST

9
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Vogelschießen

>> einzubringen. Dass zum 295. Vogelschießen 
2017 Theater nicht fehlte, dafür sorgte das mobi-
le Cabaret Tingel-Tangel. „Eine nostalgisch ange-
hauchte Schaubude mit Kleinkunst in Baratmo-
sphäre – auch das macht den besonderen Reiz des 
Vogelschießens aus.“
Das mit dem Theater hat übrigens Tradition. Im Jahr 
1792 hatte Fürst Friedrich Karl von Schwarzburg-Ru-
dolstadt die Errichtung eines Komödienhauses an-
geordnet, das den Bürgern für die Zeit des Vogel-
schießens Bildung und Kultur vermitteln sollte und 
1793 eröffnet wurde. Sogar Johann Wolfgang von 
Goethe war mit seiner Schauspieltruppe aus Wei-
mar mit dabei und leitete die Rudolstädter Bühne 
mehrere Jahre.

Zwei erfüllte Kindheitswünsche

Grünert organisiert und vermarktet seit 1991 
als Veranstaltungsreferent der Stadt das Vogel-
schießen. Und er leitet den beliebten Videoblog 
„Drehmomente“, der das Fest seit zehn Jahren täg-
lich informativ und komödiantisch begleitet. Das al-
les kann manchmal auch ganz schön stressig sein: 
„Nach dem Fest ist vor dem Fest! Deshalb beginnen 
wir mit den ersten Vorbereitungen immer schon ein 
Jahr vorher.“ 
Seit der Platzvergrößerung 1996, mit der er sich 

bei vielen Bedenkenträgern durchsetzen konn-
te,  können nun die Besucher auf dem einen Kilo-
meter langen Rundweg die Schaustellergeschäfte 
genießen. „Wichtig bei unserem kulturvollen Fest 
ist, dass wir das Ursprüngliche beibehalten. Natür-
lich gibt es in jedem Jahr spektakuläre Attraktionen 
und Neuheiten, aber auch Klassiker wie Riesenrad 
und Kettenkarussell, Rummelbuden, gastronomi-
sche Angebote, Musikanten, eine Wahrsagerin und 
Schützentraditionen sind mit dabei.“ 
Schlaflose Nächte hat der Volksfestchef trotz der 
vielen Arbeit nicht: „Für mich sind zwei Kindheits-
wünsche in Erfüllung gegangen: In meiner Freizeit 
beschäftige ich mich mit Theater und beruflich set-
ze ich im Rahmen meiner vielen Aufgaben das Ru-
dolstädter Vogelschießen in Szene.“

Text: Lara Köhlert | Fotos: André Kranert

Der Startschuss für das Rudolstädter Vogel-
schießen fiel am 28. August 1722, zu dem die 
Besucher von Schützen, Gauklern und Musi-
kanten unterhalten wurden. Austragungsort 
war bis 1952 der Oberanger, ab 1953 entwi-
ckelte es sich auf der Bleichwiese zu einem 
der beliebtesten Volksfeste in der DDR. Seit 
der Platzvergrößerung 1996 kommt jähr-
lich über eine halbe Million Besucher auf die 
Bleichwiese.�Quelle: vogelschiessen-rudolstadt.de

Rudolstädter Vogelschießen

Mit dabei: Tingel-Tangel-Cabaret

Frank Grünert gestaltet, managt und vermarktet seit 

1991 das Rudolstädter Vogelschießen.
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Eines ist sicher – die Zukunft lässt sich nicht aufhalten. Und 
das gilt auch für das Lieblingsspielzeug der Deutschen, das 
Auto. In Rudolstadt wurde im Juli der erste Schritt in die au-

tomobile Zukunft getan und zwar von der EVR. Denn: Die Stadt an 
der Saale hat ihre erste Stromladestation für Autos aufgestellt, hier 
kann saubere Energie für das E-Mobil getankt werden.

„Der 6. Juli 2017 ist ein Tag der Zukunft der modernen Technologie 
für Rudolstadt und Umgebung“, sagt EVR-Geschäftsführer Werner 
Pods. Auf dem Parkplatz des Bahnhofs steht die Ladestation, hier 
können zwei Fahrzeuge gleichzeitig aufgeladen werden – egal ob 
Hybrid oder reines E-Auto. Der Strom wird über die Karte des Anbie-
ters „ladenetz.de“ abgerechnet. Im gesamten Bundesgebiet arbeiten 
mehr als 100 Stadtwerke wie die EVR mit „ladenetz.de“ zusammen 
und bieten über 1.000 E-Ladepunkte an. Schon 2025 sollen es mehr 
als 5.000 sein. Kein Wunder: Elektroautos bieten immer größere 
Reichweite, werden immer günstiger und sind vom Staat gefördert.

IN RUDOLSTADT KANN JETZT
SAUBER GETANKT WERDEN

Bürgermeister Jörg Reichl und EVR-Chef Werner Pods (rechts) vor der 

Stromtankstelle.

Ein Tag der Zukunft der 
modernen Technologie.

Werner Pods, EVR-Geschäftsführer
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Steffen Mensching,  
Intendant des Landes- 
theaters Rudolstadt, 
spricht über das Bühnen-
spiel im ländlichen Raum, 
Schauspieler, die alles 
können müssen, und  
gelegentliche Irrtümer.

WER ENTSCHEIDET, 
WAS AUF DIE 
BÜHNE KOMMT?

Herr Mensching, wann wissen Sie, dass eine Insze-
nierung, ein Stück beim Publikum gut ankommt? 
Erst beim Schlussapplaus oder ahnt man das vor-
her schon?
„Richtig weiß man es erst, wenn das Ding zum ers-
ten Mal über die Bühne gegangen ist. Da nutzen 
auch keine Eindrücke aus der Generalprobe. So 
eine Generalprobe kann immer noch einen völlig 
falschen Eindruck vermitteln. Premiere ist eben Pre-
miere. Erst da merkt man deutlich, wie so ein Stück 
funktioniert. Und die eigentliche Resonanz erhält 
man dann zwei, drei Tage später. Gar nicht so sehr 
die Kritiken in den Zeitungen, das ist ja eher eine 
Fachmeinung. Sondern so, wie das in so einer Stadt 
funktioniert, was die Leute über das Stück reden. 
Es ist ja mitunter auch unterschiedlich, ob man als 

Theater
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künstlerischer Leiter eine Aufführung für gelungen 
hält, und ob es dann trotzdem eine ganz andere Re-
sonanz beim Publikum erfährt. Gut ist es, wenn bei-
des zusammengeht, aber das ist nicht immer der 
Fall.“
Kommt das oft vor?
„Nein! Klar, es gibt immer mal Inszenierungen, die 
wir Theaterleute kritisch sehen, und die laufen dann 
wie Bolle. Und dann gibt es Stücke, die wir für gut 
und wichtig halten, die finden einfach ihr Publikum 
nicht. Aber in der Regel funktioniert es. Weil wir 
das, was wir hier machen und wie wir es machen, 
nicht für den luftleeren Raum produzieren, sondern 
die Leute hier vor Ort genau im Blick haben.“
Und trotzdem – wo lagen Sie zuletzt mal richtig da-
neben? 

„Das ist gar nicht so lange her. Da haben wir das 
Stück „die Wiedervereinigung der beiden Koreas“ 
ins Programm genommen, weil wir es für ein wirk-
lich gutes und wichtiges Stück halten. Wir wussten 
aber von vornherein, der Titel würde es schwer ha-
ben. Er führt ein bisschen in die Irre. Denn es geht 
nicht um die politisch-globale Auseinandersetzung, 
also Weltpolitik. Sondern es geht um Geschlech-
terfragen, wie leben Mann und Frau – oder Mann-
Mann, Frau-Frau zusammen, wie verliebt man sich 
wie trennt man sich. Darum geht es. Der Titel war 
das eine Problem.“
Und das andere?
„Bei dem Stück handelt es sich um 20 subtile, zum 
Teil verwirrende Geschichten, also die Probleme ei-
nes homosexuellen Paars. Das ist ohne Frage ein >> 

13
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>>  wichtiges, gutes Stück. Aber es ist nicht unbe-
dingt das, was eine thüringische Kleinstadt in ers-
ter Linie thematisiert haben will. Mit solchen The-
men gehen Großstädte leichter um als Städte von 
der Größe Rudolstadts. Aber wir sind positiv über-
rascht worden. Diese Auseinandersetzung darüber, 
was in Partnerschaften passiert, stößt auf ein großes 
Interesse. Das hat sich herumgesprochen. Das war 
dann ein gutes Beispiel dafür, dass sich in einer so 
kleinen Stadt wie Rudolstadt gute Inszenierungen 
per Mund-zu-Mund-Propaganda herumsprechen. 
Ein Beispiel, wo sich der spürbare Erfolg erst zwei, 
drei Tage später einstellt.“
Sie haben die Rezensionen im Kulturteil der Zeitun-
gen als Fachmeinungen bezeichnet. Wie wichtig ist 
es Ihnen, dass Ihre Inszenierungen dort besprochen 
werden, gerade auch in überregionalen Blättern. 
Das könnte doch Publikum von auswärts bringen... 
„Es gibt andere Häuser, für die das wichtiger ist. Die 
da sozusagen ihre eigenen Karrieren beleben wol-
len. Das machen wir nicht. Wir sind hier angetreten, 
mit dem Anspruch, mit der Überzeugung und dem 
Willen, für die Leute in Rudolstadt und den länd-
lichen Raum Theater zu machen. Wir machen das, 
ohne uns verbiegen zu müssen, also wir sind nicht 
die Bediener, die sich eine Maske aufsetzen und 
hier nur Leute bespaßen. Nein, wir glauben, dass 
das, was wir hier inszenieren, von den Leuten ange-
nommen wird, wenn wir es in genau diese Richtung 
und ernsthaft machen.“
Beschreiben Sie mal die Richtung. 
„Klar, die Entscheidung, welche Stücke man aus-
wählt, welche Regisseure, welche Bühnenbilder 
man benutzt, das ist schon eine Auswahl, die wir 
nach dem Gesichtspunkt durchführen: ,Wer lebt 

hier?’ Das ist ganz klar. Bestimmte Autoren und Stü-
cke, die vielleicht eher intellektuell, vielleicht eher 
mit sehr modernen Mitteln, auch literarischen Mit-
teln arbeiten, die haben wir hier nicht ins Zentrum 
unserer Spielpläne gestellt.“
Was geht gar nicht in einer kleinen Stadt?
„Naja, wenn man die Literatur anguckt, die beson-
ders auch den Widerspruch, den Konflikt, die Ex-
zentrik zum Thema haben, vielleicht mit einer bra-
chialen Sprache, wird es schwierig. Dazu kommen 
bestimmte sexuelle Themen, die also vor allem den 
blutigen Widerspruch, den Kampf suchen, der na-
türlich in der Welt ist. Aber diese Tendenzen set-
zen wir nicht in den Fokus unseres Programms. Das 
spielt mal eine Rolle, auch in einzelnen Stücken, es 
ist ja nicht so, dass wir nur friedfertige, harmonie-
bedürftige Stücke aussuchen, wir suchen ja schon 
den Widerspruch der Zeit, aber vielleicht nicht mit 
so einer Forciertheit, mit der das ein großstädti-
sches Theater vielleicht probieren würde.“
Wer bestimmt denn, was bei Ihnen auf die Bühne 
kommt?
„Da müssen wir differenzieren. Da ist einmal das 
Musiktheater. Da übernehmen wir ja viele Produkti-
onen von Nordhausen. Die bieten uns etwas an, und 
wir wählen aus. Bei den Sachen, die wir selbst ma-
chen, ist das eine Absprache innerhalb der Drama-
turgie, der Chefdramaturg Michael Kliefert und ich 
machen im Wesentlichen das Programm.“
Wie genau? 
„Naja, wir lesen im Vorfeld. Im November, Dezem-
ber werden die Spielpläne für die kommende Sai-
son erstellt. Da lesen wir also viele Texte und dann 
entscheiden wir, was wir auf die Beine bringen. Wie 
passt das zusammen, ist da so eine Frage bei der 
Stückauswahl für eine Spielzeit. Wir wollen natürlich 
eine Balance finden zwischen Klassikern und neu-
eren Stücken. Auch wichtig: Es muss eine Ausge-
wogenheit da sein zwischen Komödie und ernste-
ren Stoffen.“
Haben Sie bei der Stoffauswahl auch immer die 
Schauspieler im Blick? Geht das mit einem Ensem-
ble? Können die das? 
„Die müssen alles können. Die können auch alles. 
Dafür sind sie ja Schauspieler. Die springen hier von 
einer Rolle in die nächste. Das ist kein Urlaub, da 
verlangen wir viel ab. Wir haben Schauspieler, die 

Im November, 
Dezember lesen wir 

viele Texte und 
entscheiden dann, was 

wir inszenieren.

Steffen Mensching

Theater
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Ein Ensemble ist 
für mich etwas ganz 

Wichtiges.

Steffen Mensching

sind das ganze Jahr durchgelaufen. Das ist kräfte-
zehrend. Immer wieder Proben, spielen. Anderer-
seits gibt es den Kollegen auch die Chance, die ver-
schiedensten Rollen zu spielen. Und wenn wir hier 
mit 16 bis 18 Schauspielern im Ensemble arbeiten, 
dann haben wir auch mal die Chance, mit Gästen zu 
arbeiten, wenn uns ein ganz bestimmte Rolle einmal 
im eigenen Ensemble fehlt.“
Wie wichtig ist Ihnen ein festes Ensemble?
„Viele Häuser vergleichbarer Größe arbeiten viel 
mehr mit Gästen, reduzieren das eigene Ensemble. 
Aber ich bin davon kein Freund. Denn ein Ensem-
ble an einem solchen Haus ist für mich etwas ganz 
Wichtiges, und ich meine ausdrücklich ein Ensem-
ble, das nicht nur aus preiswerten Berufsanfängern 
besteht, sondern eben Generationen in sich vereint. 
Wo also der Alte vom Alten gespielt wird, und nicht 
vom 25-Jährigen, der sich einen Bart angeklebt hat. 
Alter hat mit Erfahrung zu tun. Wenn ich gerade ei-
nen etwas realistischen Text auf die Bühne bringe, 
ist es wichtig, dass der Schauspieler diese Erfahrung 
mitbringt. Und das ist auch innerhalb des Ensemb-
les wichtig. Nur so können die Alten den Jungen et-
was mitgeben. Und umgekehrt können die Jungen 
den Alten die eigenen Erfahrungen ihrer Generation 
vermitteln. Und genau diese Bedingungen zu schaf-
fen, ist letztlich Aufgabe der künstlerischen Leitung.“
Das gelingt Ihnen immer mühelos?
„Wenn man wie ich fast zehn Jahre an einem Thea-

ter wie Rudolstadt ist, wird es immer wichtiger, sich 
immer wieder neu aufzustellen. Die Gefahr ist groß, 
in einen gewissen Trott zu verfallen. Rudolstadt ist 
überschaubar. Veränderungen vollziehen sich hier 
eher langsam. Aber wir als Theater müssen beweg-
lich bleiben. Und das ist nicht immer einfach.“
Worauf freuen sie sich denn in der jetzt beginnen-
den Spielzeit ganz besonders?
„Wir haben zwei große literarische Projekte. Wir 
machen einmal eine Adaption von Madame Bovary, 
damit starten wir. Da bin ich sehr gespannt, ob diese 
Emanzipationsgeschichte von einer Frau, der Mada-
me Bovary, ob das bei uns funktioniert. Klar, das 
ist ja auch so ein Befreiungsschlag, aus einer klein- 
städtischen Bindung aufzubrechen in die große 
Welt. Da wird sich zeigen, ob das den Nerv trifft. 
Aber das ist ein Projekt, das ich persönlich sehr in-
teressant finde. Und als Zweites versuchen wir uns 
an einer Adaption von ,Der Meister und Margari-
ta’, einem Stück des russischen Autors Michail Bul-
gakow.“
Worum geht es? 
„Die Geschichte spielt im Moskau der 30er Jahre. 
Der Teufel kommt hierher und räumt auf im sozialis-
tischen Alltag. Er setzt Gerechtigkeit durch gegen 
die Bürokratie und Behördenwillkür. Das ist die Ad-
aption eines schwedischen Autors, Niklas Ratström, 
das machen wir untere anderem, weil 100 Jahre Ok-
toberrevolution ist. Das hat die Welt ja deutlich ver-
ändert. Und auch die Fragen dieser Revolution sind 
ja immer wieder aktuell. Wie bekommt man Ge-
rechtigkeit in eine Gesellschaft? Und da bin ich ge-
spannt, wie man so einen Stoff aktuell und heutig 
auf die Bühne kriegt.“

Interview: Matthias Thüsing | Fotos: André Kranert
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Was wäre Rudolstadt ohne Strom und ohne 
Gas? Es wäre ein Leben wie im Mittelalter. 
Dunkle Räume, kein TV, keine kühlen Ge-
tränke aus dem Kühlschrank, die Wäsche 
müsste mit der Hand gewaschen werden. 
Dass die Stadt rund um die Uhr zuverlässig 
mit Energie versorgt wird, dafür sorgen wir. 

Wir, das ist das Team der EVR, Bereich 
Strom- und Gasversorgung. Wir 

sorgen dafür, dass alles läuft.

Versorgung

Ich habe einen 
attraktiven und 

spannenden Beruf.

Falko Tappert

2RUDOLSTÄDTER 
FÜR STROM & GAS
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Falko Tappert (51) ist einer davon. „Ich habe 1984 
meinen Beruf gelernt und bin seit 1995, seit 2011 
als Meister im Bereich Stromversorgung für den Be-
trieb und die Wartung der elektrischen Anlagen der 
EVR verantwortlich.“ Und er ist sehr stolz auf sein 
Job: „Es ist ein attraktiver und spannender Beruf. 
Außerdem ist es ein Beruf der Zukunft, denn Strom 
wird es immer als Energiequelle geben.“ 
Erzeugt wird Strom in Kraftwerken: Wind, Wasser, 
Kohle, Kernkraft. Aber auch in Photovoltaik oder 
in Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen vor Ort in Ru-
dolstadt. Tappert: „Der Strom wird durch Übertra-
gungsnetze und Transformatoren in die Haushal-
te geleitet. Wir versorgen rund 15.000 Kunden mit 
Strom.“ Damit es so bleibt, kommt Nachwuchs: „Ab 
September lernt ein Azubi bei uns den Beruf des 
Elektronikers für Betriebstechnik.“ Übrigens: Die 
Stromnetze sind (inklusive Anschlussleitungen) im 
Bereich Rudolstadt 321 Kilometer lang. 

Erdgas ist umweltfreundlich

Auch Mike Zablowski (51) ist ein Mann der EVR, 
dem die Rudolstädter vertrauen können: Er ist 
Meister in der Gasversorgung. Eigentlich hatte er 
mal etwas anderes vor: „Ich wollte als junger Mann 
Bäcker werden. Aber es gab keine Lehrstellen, also 
entschied ich mich für den Beruf Gasmonteur.“ An-
statt Brötchen zu backen, ist er jetzt verantwort-
lich für die Gaszähler, Wartungsarbeiten und den 
Leitungsbau im Raum Rudolstadt. „Mehr als 5.000 
Haushalte werden von uns mit Erdgas versorgt. 
Erdgas ist eine Naturkraft und somit eine ide-
ale Energiequelle. Vielseitig, wirtschaftlich 
und umweltschonend.“ 
Und woher kommt das Erdgas, das Ru-
dolstadt erwärmt? Zablowski: „Zu 40 
bis 50 Prozent aus Russland. Aber auch 
aus Norwegen, den Niederlanden und 
anderen Ländern. Somit sind wir nicht 
abhängig von einem Lieferanten.“ Ein 
Teil des Erdgases wird gespeichert, der 
andere Teil gelangt durch unterirdische 
Leitungen in Haushalte und Industrie.

Text: Lara Köhlert | Fotos: André Kranert

An unseren Anlagen 
und Geräten arbeiten 
nur Fachunternehmen 

aus der Region.

Mike Zablowski
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Technikleiter Gerrit Diesel und Marketingchef Marcel Lippmann (rechts) sind zufrieden mit der 

Besucherzahl. Und damit es auch so bleibt, muss das Wasser ständig beste Qualität haben.

Es gibt einen Ort in Rudolstadt, der ist besonders 
gesund. Und der macht auch noch Spaß.

Es ist das Saalemaxx – hier wird geplantscht, ge-
spielt, gesaunt und natürlich ganz viel geschwom-
men. Schwimmen ist Bewegung, und jede Art von 
Bewegung bringt den Kreislauf in Schwung. Die 
Beschaffenheit des Wassers hilft dabei: Es drückt 
von allen Seiten auf die äußeren Blutgefäße des 
Körpers. Um die Durchblutung und Sauerstoffver-
sorgung weiterhin zu sichern, arbeiten Herz und 
Kreislauf gegen diesen Druck an und werden da-
durch zusätzlich trainiert und gestärkt. Und Was-
ser schont durch die Schwerelosigkeit auch noch 
die Gelenke...

1600 Kubikmeter Wasser, 13 Becken

270.000 Besucher überzeugen sich jährlich im Saa-
lemaxx von den Vorzügen des Wassers und das 
nicht nur sportlich, sondern auch spielerisch. Jede 
Altersgruppe ist dabei. 1600 Kubikmeter Was-
ser, 13 Wasserbecken, darunter ein Wellenbecken, 
ein Sportbecken, ein Erlebnisbereich für Familien, 
zwei Solebecken, vier Rutschen und eine Saunaan-
lage, auf ca 50.000 Quadratmeter Gesamtfläche. 

Unser Badegast soll  
jeden Tag die selben 
Bedingungen haben.

Gerrit Diesel Technik-Chef
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Rund um die Uhr wird im Freizeit- und  
Erlebnisbad für sauberes Wasser gesorgt.

TECHNIK PUR 
IM SAALEMAXX

Leitungen, Schaltschränke – so sieht die Technik aus, mit der täglich für reines und warmes Wasser gesorgt wird.

19

Die Wassertemperatur ist immer konstant, die Be-
cken sauber, das Wasser rein. Damit das auch rund 
um die Uhr so bleibt, dafür steht Technikleiter Ger-
rit Diesel (54). Er und seine vier technischen Mitar-
beiter sorgen täglich dafür, dass das Wasser sauber 
ist, die Becken die richtigen Temperaturen haben, 
die Solemenge eingehalten wird, der Chlorgehalt 
stimmt und und und. Das Schwierige? „Wir sind be-
müht, dass der Badegast an jedem der 360 Öff-
nungstage im Jahr die selben Bedingungen hat“, 
so Diesel.

Was der Besucher nicht weiß: Unter seinen Füßen 
befindet sich der 25 Grad warme, Technikbereich. 
In diesem befindet sich die Wasseraufbereitung 
und so funktioniert’s: Das Überlaufwasser fließt vom 
Becken in den Schwallwasserbehälter. Von dort zu 
den Umwälzpumpen die das verunreinigte Wasser 
(Rohwasser) zum Filter drücken. Das Rohwasser tritt 
von oben über einen Einlauftrichter in den Filter ein 
und durchströmt das Filterbett. Beim Filtrationsvor-
gang werden mitgeführte feinste Schwebstoffe ab-
getrennt. Zusätzlich wird dem Rohwasser noch   �>> 
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Gerrit Diesel schaut sich die Filter an und reinigt sie.

Das Saalemaxx

Saalemaxx
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>> Flockungsmittel zugegeben, das diese feinen 
Schwebstoffe bindet. Das Wasser fließt über ei-
nen Einlauftrichter in den Filter und durchströmt 
das Filterbett. Dabei werden feinste Schwebstoffe 
abgetrennt. Zusätzlich wird dem Wasser noch Flo-
ckungsmittel zugegeben, das weitere Schwebstoffe 
bindet. Das gefilterte Wasser wird dann ins Becken 
geleitet. Nach der Zugabe eines Desinfektions- 
und eines pH-regulierenden Mittels ist alles wieder 
rein, der Kreislauf ist geschlossen. Diesel: „Wir ha-
ben neun Umwälzkreisläufe, jeder Kreislauf hat ei-
nen eigenen Schwallwasserbehälter mit entspre-
chenden Filter. Drei größere Kreisläufe haben zwei 
Filter. Hierbei handelt es sich um Mehrschichtfilter, 
die wöchentlich zwei Mal gespült werden müssen.“ 

Technik auf zwölf Volleyballfeldern

Schwallwasserbehälter, Wellenerzeugungsanla-
ge, Filter, Umwälz- und Attraktionspumpen, Lüf-
tungsanlagen, Wärmerückgewinnungs- und Fil-
terrückspülwasseraufbereitungsanlage befinden 
sich im Untergeschoss des Bades auf einer Fläche 
von ca. 1.500 Quadratmeter – so groß wie zwölf  
Beachvolleyballfelder. Diesel: „Einmal haben wir ei-
nen Ehering im Filter gefunden, ansonsten sind es 
nur kleinere Teile, die im Filter hängen bleiben.“ 
Diesel: „Jedes Becken hat eine andere Temperatur. 
So sollte das Schwimmerbecken konstant 28  Grad 
warm sein, das Kinderbecken hingegen sollte 
34  Grad warm sein.“�

Text: Lara Köhlert | Fotos: André Kranert

Das Saalemaxx wurde im Dezember 2001 
eröffnet. Hier kommen alle Wasserfreunde 
auf ihre Kosten: Sportbad mit einer Bahnlän-
ge von 25 Metern und fünf Bahnen, das Er-
lebnisbad mit Reifenrutsche, der Black Hole 
mit Zeitmessung, die Steilrutsche „Free Fall“ 
mit 45 Prozent Gefälle, Wellenbad mit Strö-
mungskanal und Familienrutsche, Klein-
kindbereich, Dampfbad, Whirlpool und vie-
les mehr. 

Für alle Saunafans: sechs Hauptsaunen, eine 
Dampfsauna und eine Wohlfühlsauna mit 
separaten Liegebereich. Öffnungszeiten: 
Das Erlebnisbad hat Montag bis Samstag 
10 bis 22 Uhr, Sonntag 10 bis 20 Uhr geöff-
net. Die Sauna-und Wellnesswelt, das Bade-
haus und das Sportbad haben Montag bis 
Sonntag (außer Freitag) von 10 bis 22 Uhr 
und Freitag von 10 bis 23 Uhr geöffnet. 

Eintritt Erlebnisbad inklusive Sportbad für 
zwei Stunden: Erwachsene 10,50 Euro, Kin-
der 7,50 Euro und ermäßigt 9,50 Euro.
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SO GINGEN UNSERE 
GROSSELTERN BADEN
Über ein fast vergessenes  
Bad an der Rudolstädter  
Riviera und warum das  
Wasser plötzlich kälter wurde.

Foto: Stadtarchiv
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Badelärm – den hört der Wanderer unterhalb der 
Schillerhöhe schon seit gut 80 Jahren nicht mehr 
entlang der  Rudolstädter Riviera.  Denn die einst 
beliebte Flussbadeanstalt unmittelbar unter-
halb der Sandstein-Felsen schloss 1938 ihre Tore 
für immer – trotz eines bis dahin regen Besuche-
randrangs. Weit mehr als 10.000 Badegäste jähr-
lich strömten Anfang der 30er-Jahre in das Bade-
gewässer an der Volkstedter Riviera – vor allem 
natürlich in den heißen, trockenen Monaten.

Die Stadt hatte die ehemalige Militär-Badeanstalt 
aus dem 19. Jahrhundert im Mai 1923 reaktiviert 
– und mit der nötigen Infrastruktur wie Sonnenlie-
gen, Umkleidekabinen und einem eigens einge-
stellten Bademeister ausgestattet. Selbst für mög-
liche Badeunfälle wurde die notwendige Vorsorge 
getroffen. Das Ausrüstung zur Wiederbelebung 
verunglückter Badegäste umfasste laut städtischer 
Aktenlage zwei Wolldecken, zwei weiche Kleider-
bürsten und je eine Flasche Hoffmannstropfen und 
Cognac.

Tageskarte für 2.000 Mark

Das alles gab es anfangs zum Preis von 200 Mark je 
Badetag. Kinder und Jugendliche die Hälfte. Es war 
die Zeit der großen Inflation in Deutschland – und so 
stiegen die Eintrittspreise bis zum Ende der Bade- 
saison im August auf 2.000 Mark für Erwachse-
ne und 500 Mark je Kind. Klingt viel, war aber ein 
durchaus moderater Preis. Nur zur Einordnung: Eine 
Marke für einen Standardbrief kostete am 8. August 
1923 genau 1.000 Mark.
Doch die Stadt zeigte sich auch in den Folgejahren 
großzügig gegenüber ihren badenden Bürgern. 
Schulklassen konnten das Bad im Rahmen des Un-
terrichts kostenlos benutzen. Sozial Schwache,   
Turn- und Schwimmvereine erhielten Sonderkondi-
tionen. Und auch gegen die zwischenzeitlich aufge-
kommene Idee, das Bad einem privaten Pächter zu 
überlassen, entschied sich der Stadtrat. Zuvor hatte 

Badespaß um 1910. Damals gehörte das Gelände noch 

zur Militärbadeanstalt Rudolstadt. � Foto: Stadtarchiv

In den 20ern und 30ern des 20. Jahrhunderts führte die 

Stadt das Bad am rechten Saaleufer. � Foto: Stadtarchiv
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sich allerdings der inzwischen betagte Bademeister 
Koch bereit erklärt, die Gästebetreuung auch wei-
terhin abzusichern.  Es sind Diskussionen, die auch 
in heutiger Zeit seltsam vertraut klingen.

Das Aus für die Flussbadeanstalt kam mit der Reichs- 
politik. Im Juli 1933 wurde der Ausbau des Mittel-
landkanals in Richtung Leipzig und bis an die Saa-
le begonnen. Zugleich erhielten auch die Saa-
letalsperren am Oberlauf des Flusses eine neue 
Aufgabe. Bei Niedrigwasser im Sommer mussten 
sie Wasser für das künstliche Flusssystem des Mit-
tellandkanals abgeben. „Elbeanreicherung“ nannte 
sich das Projekt, wogegen der Oberbürgermeister 
von Rudolstadt Sturm lief. Denn die Wassermassen 
aus dem Oberlauf waren deutlich kälter als die Saa-
letemperatur in der Flussbadeanstalt.

Baden wurde immer kälter

Rudolstadt verlangte Schadenersatz von den Tal-
sperren-Betreibern. Schließlich müsse die Stadt das 
Freibad im heutigen Heinrich-Heine-Park vergrö-
ßern, um das dortige Gästeplus abzufangen. Zehn 
Jahre dauerte der Kampf ums Geld. Im September 
1943 verglichen sich die Stadt und die Talsperren-
betreiber, die Saale-Talsperren AG in Weimar, ge-
gen eine Zahlung von 35.000 Reichsmark.
Die Flussbadeanstalt an der Volkstädter Riviera war 
zu diesem Zeitpunkt lange schon Geschichte. Eben-
so wie der Ausbau der Saale als schiffbarer Fluss: 
Der Bau des Elster-Saale-Kanals wurde 1942 einge-
stellt...

Text: Matthias Thüsing

Heute ist das Bad verschwunden. Das Areal wird vom örtlichen Hundesportverein genutzt. � Foto: André Kranert

23



EVR-Magazin | Herbst 2017

EINE OASE 
IM GRÜNEN

In einer neuen Serie fragt das EVR-Magazin 
Rudolstädter nach ihrem Lieblingsplatz.

Von Jörg Reichl, Bürgermeister

Das Schillerhaus mit seinem wundervollen Garten, 
das ist mein persönlicher Lieblingsplatz in Rudol-
stadt. Ich bin gern und oft mit der Familie oder 
Freunden hier. Dann sitzen wir unterm Nussbaum 
auf einen Schoppen Wein zusammen, genießen 
einen lauen Sommerabend. Der Garten ist eine 
wirkliche grüne Oase mitten in der Stadt. Unver-

gesslich ist mir natürlich auch die Hochzeit meiner 
Tochter. Die haben wir hier gefeiert.
Das Schillerhaus kenne ich noch in seinem alten, 
unsanierten Zustand. 1996 habe ich das Haus als 
Projektleiter im Handwerkerhof eine Zeit lang mit 
einigen Mitarbeitern betreut. Und als ich dann 
ins Bürgermeisteramt gewählt wurde, habe ich 
mich riesig gefreut, dass ich hier die Baustelle be-
suchen und später dann bei der Einweihung des 
komplett sanierten Hauses dabei sein durfte. Da-
mals hatten wir ja noch nicht unser Marketing-
konzept für die Stadt mit dem Logo „Rudolstadt - 
Schillers heimliche Geliebte“ entwickelt. Das kam 
erst später. Aber heute ist das Haus mit seiner Aus-
stellung ein zentraler Baustein dieser Konzeption 
geworden.

Hier empfange ich auch Gäste von außerhalb

Das nutze ich natürlich auch, um mich dienstlich 
mit Gästen zu treffen, die von weit angereist sind 

Im Schillerhaus werden auch gerne einmal Investoren 

empfangen.
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Bürgermeister Jörg Reichl auf einer Bank mitten im 

wundervollen Garten vor dem Schillerhaus.

und hier in der Stadt investieren wollen. Wir ver-
abreden uns dann entweder im Garten, oder wir 
sitzen bei schlechtem Wetter im „Salon Charlot-
te“. Das beeindruckt Gäste der Stadt schon und 
schafft eine lockere Atmosphäre für die ersten 
Vorgespräche. Das ganze Ambiente ist einfach 
viel entspannter als in meinem Dienstzimmer im 
Rathaus. Zudem bekommen Investoren sofort ei-
nen Eindruck davon, was Rudolstadt ist und aus-
macht.
 
Und vielleicht beeinflusst dieser Ort ja auch das 
Denken seiner Gäste. Denn irgendwie ist das 
Schillerhaus auch Ort, der einen immer wieder 
kreativ tätig sein lässt. Wenn ich etwa hier sitze, 
denke ich – alleine oder in größerer Runde – oft 
über anstehende Probleme und Aufgaben nach. 
Und manchmal kommt man dann tatsächlich auch 
auf Lösungen. Vielleicht hat das ja damals schon 
bei Goethe und Schiller geholfen. 

Fotos: André Kranert

Wir verabreden uns 
entweder im Garten, 

oder wir sitzen bei 
schlechtem Wetter im 

„Salon Charlotte“.

Jörg Reichl
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Jens Adloff, Geschäftsführer: 
„Die Nachfrage im Zentrum wird immer größer, aber einen Engpass 
haben wir in Rudolstadt an Wohnungen zum Glück nicht. Wir versu-
chen den Bedürfnissen der Mieter so gut es geht nachzukommen und 
für ein gutes Wohnklima zu sorgen.“  

Und so sieht ein ganz normaler Arbeitstag des Geschäftsführers aus:
05:00 	aufstehen, ein Glas lauwarmes Wasser mit Limette trinken 
05:10 	Circa 10 Kilometer immer an der Gera entlang joggen,
	 „schließlich bin ich den ganzen Tag im Büro“
07:30 	nach dem Frühstück Fahrt nach Rudolstadt (übrigens: drei bis 
	 vier Mal im Sommer fährt Jens Adloff von zu Hause in Erfurt mit
	 dem Fahrrad eineinhalb Stunden zur Arbeit nach Rudolstadt)
09:00 	Notartermin zum Verkauf eines Grundstücks 
10:10 	zurück im Büro (mit leichter Verspätung). Gespräch mit Vertre-
	 tern eines großen Telekommunikationsunternehmens zur mög-
	 lichen künftigen Organisation der gesamten Unternehmens-IT
	 in einer Cloud, anschließend E-Mails durchsehen und ein Schrei-
	 ben diktieren
12:00 	Geschäftsessen in der Stadt, Thema „Serieller Wohnungsbau“ 
14:00 	Gespräch mit Vertretern des Landratsamtes zur Zukunft der Un-
	 terbringung von Migranten in einem Wohngebäude der Gesell-
	 schaft, anschließend Post lesen und Unterschriften tätigen
17:00 	Gremiensitzung
18:30 	Feierabend und anschließende Heimfahrt nach Erfurt 
22:15 	Todmüde! Gute Nacht!

Die RUWO prägt das Gesicht von Rudolstadt. Das 
Unternehmen kümmert sich um Wohnungen und 
Läden, baut für die Zukunft der Stadt an der Saale.

CHEF UND HAUSWART –
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David Reinhardt, Hauswart:
Die Tür knarrt, die Lampe leuchtet nicht mehr, der Wasserhahn 
tropft? Kein Problem: David Reinhardt kümmert sich mit seinen 
drei Hauswart-Kollegen der RUWO um die Bewohner der Häuser 
und ihre Anliegen. Der gelernte Anlagenmechaniker: „Ich bin für 
50 Häuser verantwortlich. Das sind um die 1200 Bewohner, die mir 
ihre Anliegen und Sorgen erzählen.“ 

Und so sieht sein typischer Tag aus:
07:30 	Beginn der Arbeit, Begutachten eines Kellers 
08:15 	Leuchtmittelwechsel an einer Bürolampe
09:15 	Mülltonnen reinstellen und weitere Tätigkeiten am Haus 
	 erledigen
10:30 	Wohnungsabnahme 
12:00 	Straßen vor den Häusern von Schnee (im Winter) oder Laub
	 (im Herbst) befreien („Das ist ganz schön anstrengend!), 
	 danach Mittagessen
13:45 	Einweisung in den Feuerschutz, es soll ja alles sicher sein 
14:15 	Mieter aufgefordert, das Fahrrad aus dem Flur zu entfer-
	 nen, anschließend Überprüfung einer defekten Gegen-
	 sprechanlage
15:30 	Augenzeuge bei Wohnungsbesichtigung – danach der 
	 verdiente Feierabend 
22:30 Schlafenszeit

UNSER TAG BEI DER RUWO

Rund 2.800  Mietwohnungen, 59 
Gewerbeobjekte, 1.588 Garagen 
und Stellplätze sowie 559 Pachtob-
jekte – ganz schön viele Objekte, 
die die Rudolstädter Wohnungs-
verwaltungs- und Baugesellschaft 
mbH, besser bekannt als RUWO, 
vermietet oder verkauft und das 
schon seit über 26 Jahren im Städ-
tedreieck Bad Blankenburg-Ru-
dolstadt-Saalfeld. Viel Verantwor-
tung, die auf den Schultern des 
Geschäftsführers Jens Adloff und 
seinen 32 Mitarbeitern liegt. 

Die RUWO
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DIE FEINE KUNST  
AUS WEISSEM GOLD
In der ältesten noch produzierenden  
Thüringer Porzellanmanufaktur werden  
seit 1762 zerbrechliche Kostbarkeiten hergestellt.
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Grazil tippt ihr rechter Fuß den Boden an, ihr lin-
ker Arm schwebt in der Luft, und ihr Kleid sieht 
so federleicht aus, als ob es bei jeder Tanzbewe-
gung durch die Luft wirbeln würde. Mit ein klein 
wenig Fantasie lässt sich leicht vorstellen, wie ele-
gant die Bewegungen des Vorbildes dieser Porzel-
lanfigur gewesen sein müssen. Die Figur stellt die 
1830 sehr populäre österreichische Tänzerin Fran-
ziska Elßler dar, eine wunderschöne Frau mit dunk-
len Haaren und blauen Augen. Sie steht jetzt, 187 
Jahre später, in Rudolstadt und wartet auf neue 
Liebhaber… 

Genauer: Sie wartet in Volkstedt, in der gläsernen 
Porzellanmanufaktur. 
Wer die 500 Quadratmeter große Eingangshalle 
betritt, gelangt in eine andere Welt. In eine Welt 
der Schönheit, in der die filigrane Kunst Dinge des 
Lebens für immer festzuhalten vermag. Es ist Kunst 
aus Porzellan, die Thüringen berühmt gemacht hat. 
Hunderte Porzellan-Kunstwerke sind hier zu sehen: 
Ob 5,5 Kilo schwere Kutschen oder ein zierlicher 
Schmetterling, gerade mal 24 Gramm leicht – in die-
sem Raum kommen viele Besucher aus dem Stau-
nen kaum heraus.

Nicole Eckert arbeitet in der Gläsernen Manufaktur, 
der ältesten noch produzierenden Thüringer Por-
zellan-Manufaktur, und führt Besucher durch die 
Welt des weißen Goldes: „Jeder Gast bestaunt die 
Vielfalt der Motive, was man alles mit Porzellan dar-
stellen kann. Alles wirkt so zerbrechlich. Doch tat-
sächlich ist in dieser Halle noch nie etwas kaputt ge-
gangen.“� >> 

Nicole Eckert führt die Besucher durch die Manufaktur.

Beim Anlegen der Röcke und Kleider braucht man Baumwolle, Porzellanmasse und ganz viel 

Fingerspitzengefühl. Das Ergebnis verzaubert wie die Momentaufnahme eines Augenblicks.
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>> Im Jahr 2006/2007 war das Fabrikgebäude der  
„Aeltesten Volkstedter Porzellanmanufaktur“ aus 
dem 18. Jahrhundert zu einer gläsernen Porzellan-
manufaktur umgebaut worden. „Außerdem wurden 
weitere Manufakturen  wie  die Unterweissbacher 
Werkstätten für Porzellankunst, Porzellanmanufak-
tur Scheibe-Alsbach, die Porzellanmanufactur Plaue 
sowie die Kunstabteilung Schwarzburger Werkstät-
ten für Porzellankunst unter dem Dach der Aeltesten 
Volkstedter zusammengeführt“, sagt Nicole Eckert. 

Hier kaufen Kunden aus aller Welt

Seither können Kunden aus aller Welt aus einem 
44.000 Stück großen Modellfundus wählen, welche 
Figur das Zuhause schmücken soll. „Auf Bestellung 
geht dann die Produktion los“, sagt Nicole Eckert. 
Doch was genau ist Porzellan? Schon Marco Polo 
wusste den Wert des „Weißen Goldes“ zu schät-
zen und brachte es im 14. Jahrhundert von sei-
nen Reisen aus China mit nach Europa. Es brauchte 
sehr lange, bis die Europäer das Rätsel der genau-
en Herstellung gelöst haben. Zuerst waren es Jo-
hann Friedrich Böttger und Ehrenfried Walther von 
Tschirnhaus 1708 in Dresden, die das Verfahren der 
Herstellung in Deutschland herausfanden. Noch 
heute bekannt: Meißner Porzellan. Doch 52 Jah-
re später enträtselte auch der Thüringer Glasma-
cher Georg Heinrich Macheleid die richtige Zusam-
mensetzung der Porzellanmasse. Zwei Jahre nach 
der Entdeckung – die Geburtsstunde der „Aeltes-
ten Volkstedter Porzellanmanufaktur“, gegründet 
von Glasmacher Macheleid. Das Besondere: „Jeder 

noch so kleine Herstellungsschritt wird ausschließ-
lich von Hand ausgeführt.“ so Nicole Eckert. 
Neben Nicole Eckert arbeiten 29 weitere Mitarbei-
ter in der Manufaktur. Sie sind sowohl in der Forme-
rei als auch in der Dekorabteilung mit der Malerei 
tätig. „Jeder Mitarbeiter hier ist ein kleiner Künst-
ler“, so Eckert. Für die Herstellung von Porzellan-
figuren werden häufig Negativ-Formen angefer-
tigt, in die die flüssige Porzellanmasse eingegossen 
wird, dies geschieht in der Formerei. Diese Form 
(aus Gips) besteht aus einem Ober- und Unterteil, 
die zusammen einen Negativabdruck des Gegen-
standes ergeben.

Kutsche aus 150 Einzelteilen

Eckert: „Wenn eine Figur aufwendig ist, zum Bei-
spiel eine elegante Armbewegung hat, wird sie in 
mehreren Einzelteilen gegossen.“ So besteht eine 
Kutsche aus über 150 Einzelteilen. Nachdem die 
Masse getrocknet ist, können die Einzelteile dann 
nachbearbeitet und zusammengesetzt werden.
Ein weiterer Produktionsschritt: die Dekorabtei-
lung mit der Malerei. Seit mehr als zwanzig Jahren 
verschönert Susann Schütz Porzellanfiguren. „Sehr 
aufwendig sind Spitzenkleider oder Röcke. Dafür 

Das Porzellan

Hauptbestandteil von Porzellan ist zu 50 
Prozent Kaolin, ein feines, eisenfreies und 
weißes Gestein, das sich ein wenig anfühlt 
wie weiche Kreide. Den Namen Kaolin lei-
tet man von dem chinesischen Ortsnamen 
Gaoling ab, wo bereits im 7. Jahrhundert 
das weiße Gestein abgebaut wurde. Die 
anderen „Zutaten“ sind jeweils zu 25 Pro-
zent Feldspat und 25 Prozent Quarz, hinzu 
kommt dann noch Wasser. 

1

4

Porzellan
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wird Porzellanmasse dünn auf eine Unterlage auf-
getragen und der Tüll aus reiner Baumwolle damit 
ordentlich eingestrichen.“ Dann wird der Tüll ganz 
vorsichtig an die Rohfigur angelegt, so dass Falten 
im Kleid entstehen. Beim Brand (circa zwölf Stun-
den) verbrennt die Baumwolle, das Porzellan bleibt.

Goethe gibt’s für 165 Euro

Viel Arbeit, die gar nicht so kostspielig ist. So gibt es 
Goethe als Büste für 165 Euro, eine Tänzerin ist ab 
177 Euro zu haben, Eisbären kosten 34 Euro, genau-
so viel wie eine Ente. Teurer ist eine (wirklich wun-
derschön gestaltete) Kutsche. Sie zeigt die Flucht 
von Anna Konstanze, Reichsgräfin von Cosel, aus 
Pillnitz im Jahr 1715 zeigt – 7.944 Euro. 
Günstiger ist allerdings das Eintauchen in die Welt 
des weißen Goldes als ganz normaler Besucher der 
Gläsernen Porzellanmanufaktur: „Wir bieten für 
fünf Euro pro Person Führungen durch die gesam-
ten Herstellungsräume an. Man kann den Künst-
lern quasi bei jedem Arbeitsschritt über die Schul-
ter schauen. Die fünf Euro Eintritt können dann als 
Coupon für den Shop benutzt werden.“ 

Text: Lara Köhlert | Fotos: André Kranert

Sehr aufwendig 
sind Spitzenkleider 

oder Röcke.

Susann Schütz, Dekorabteilung

2 3

5

(1) Beim Korrigieren und Ausbessern der Figur braucht 
man eine ruhige Hand und vor allem helles Licht. Für un-
geduldige Menschen ist dieser Beruf eher ungeeignet... 
(2) So sahen die Gussformen für die Figuren, Dekora-
tionen oder auch das Geschirr im 18. Jahrhundert aus 
– diese hier ist für eine Tischschale, die heute noch im 
Schloss ausgestellt ist. Heute sind die Gussformen vor 
allem aus Gips. (3) Die Figur „Friedrich der Große mit 
Hunden“ kurz vor dem Brennen im Ofen. Danach wird 
die 24,5 Zentimeter hohe Figur noch bunt bemalt. Kos-
ten: 1.572 Euro. (4) Diese Gepardenfigur ist nur eine der 
44.000 Modelle der Manufaktur, sie wird nach der Be-
stellung per Hand gefertigt. (5) Auf 500 Quadratmeter 
kann der Besucher fast alle Modelle der Porzellanmanu-
faktur bewundern. Eines ist dabei wichtig – sich Zeit zu 
nehmen.
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EIN FESTIVAL, SO 
WIE SEINE STADT

Gute Stimmung von Beginn an: Das Eröff-

nungskonzert von Ami Mcdonald zog bereits 

mehrere Tausend Fans in den Heine-Park.
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Das Rudolstadt-Festival. Einzigartig, erfolgreich, voller Leben. Seit  
27 Jahren am Start, rund 1.000 Künstlerinnen und Künstler aus allen 
Kontinenten, mehr als 300 Konzerte auf mehr als 20 Bühnen. Das 
größte Folk-Roots-Weltmusik-Festival Deutschlands, 100.000 Besu-
cher jährlich. EVR-Magazin sprach mit drei Menschen, die Anteil am 
Erfolg haben, die jeder auf ihre Art dem Festival verbunden sind.
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Da ist Anett Enzian, Festivalbüro & Künstlerbüro. 
„Ich bin ganzjährig im Kulturbüro der Stadt Rudol-
stadt vorrangig für das Rudolstadt-Festival ange-
stellt. Während des Festivals bin ich für das Künst-
lerbüro zuständig.“ 
Und was macht man da? „Hier empfangen und be-
treuen wir die Künstler. Organisieren alles rund um 
ihren Aufenthalt in Rudolstadt. Das heißt, die Künst-
ler müssen sich bei Ankunft in Rudolstadt zualler-
erst bei uns melden. Sie erhalten bei uns ihre Zu-
gangspässe für das Festival, die Information, wo 
sie übernachten, ein letztes Update, ob sich an Zeit 
und Ort des Auftritts etwas geändert hat – wo und 
wann die Auftritte stattfinden und wie die Künst-
ler hinkommen. Manche internationale Künstler 
bekommen einen Künstlerbetreuer an ihre Seite 
gestellt, damit sie sich besser auf unserem Festi-
valgelände zurechtfinden und keine Sprachbarrie-
ren auftreten.“

Kontakt mit fast jedem Künstler

Wie sind Sie zu diesem Job gekommen? „Ich habe 
ganz klassisch in Leipzig Veranstaltungskauffrau 
gelernt. Die Stelle hier in Rudolstadt war 2014 aus-
geschrieben. Ich habe mich beworben und es hat 
geklappt. Für mich ist das ein ganz besonderer 
Glücksfall, denn ich bin gebürtige Rudolstädterin 
und kenne das Festival von klein auf.“
Wenn Sie hier wirbeln, was kriegen Sie denn von 
dem Festival überhaupt mit? „Ich habe Kontakt mit 
fast jedem Künstler, der hier auftritt. Auf das Fes-
tivalgelände komme ich tagsüber kaum. Man hat 
das ganze Jahr der Vorbereitung über Kontakt mit 
den Künstlern und Agenturen, spricht alles vorher 
ab und wenn sie dann wirklich da sind und alles so 
geklappt hat, wie man es vorher kommuniziert hat, 
dann ist das für mich die größte Freude.“
Das heißt, Sie organisieren das Festival, aber sehen 
es nicht wirklich? „Da ich ganzjährig die Kontakte 
und Absprachen begleite und daher vieles im Kopf 
habe, fällt es mir schwer, das Büro zu verlassen. Vor 

allem an den ersten beiden Festivaltagen. Ab Sams-
tag ist es dann etwas ruhiger und der große „Künst-
ler-Anreise-Sturm“ ist vorbei. Dann schaffe ich es, 
mir einzelne Konzerte anzusehen und kurz die Fes-
tivalatmosphäre einzufangen.
Gibt es danach ein Danke von Bands oder Künst-
lern? „Viele Künstler bedanken sich bei uns für die 
herzliche und liebevolle Betreuung zum Festival. 
Egal ob das per E-Mail, Telefonat oder auch mal 
eine Postkarte ist. Am meisten bewegt es mich, 
wenn Künstler kurz vor ihrer Abreise bei uns per-
sönlich im Künstlerbüro vorbeikommen und sich 
bei uns bedanken. Da bekommen wir auch das eine 
oder andere Dankeschön-Mini-Konzert exklusiv nur 
für uns Mitarbeiter.“

Da ist Peter Volkmer, Geigenbauer aus Potsdam. 
„Das Rudolstadt-Festival muss unbedingt so blei-
ben wie es ist. Ich bin bereits das zehnte Mal hier. Es 
ist das einzige Festival, das ich mit meinen Quinto-
nen sowie Geigen und Bratschen besuche. Und es 
lohnt sich immer wieder. Ich komme mit Menschen 
ins Gespräch, die sich vor allem für Quintone, also 
fünfsaitige Geigen und Bratschen, interessieren.“ 
Und, lohnt es sich? „Man verkauft hier keine Ins- 
trumente spontan, dafür sind sie auch zu teuer. Ich 
knüpfe in Rudolstadt eher Kontakte. Manchmal 
kommt es vor, dass nach einem Jahr Kunden kom-

Da bekommen wir auch 
das eine oder andere  

Dankeschön-Mini-Konzert.

Anett Enzian
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men und sagen, sie hätten es sich das vergange-
ne letzte Jahr lang überlegt und wollen nun so ein 
Quinton kaufen. Ein Jahr ist ja keine lange Entschei-
dungszeit für einen Instrumentenkauf. Andere be-
suchen mich nach dem Festival in meiner Werkstatt 
in Potsdam, leihen sich ein Instrument aus, bevor sie 
es dann vielleicht kaufen.“ 

Ein Festival für Musik und Musiker

Und was mögen Sie an diesem Festival? „Was Ru-
dolstadt für mich wertvoll macht, ist die besondere 
Ausrichtung des Festivals. Hier steht nicht nur die 
Musik im Vordergrund, sondern vor allem auch die 
Musiker. Viele Besucher spielen selbst Instrumen-
te. Da lerne ich in den vielen Gesprächen mit in-
teressierten Besuchern und natürlich auch mit den 
anderen Kollegen der Instrumentenbauergasse im-
mer wieder wertvolle Details hinzu. Leider komme 
ist selbst nicht allzu oft dazu, mir Konzerte anzuhö-
ren. Ich bin ja hier um zu arbeiten. Da kann ich mir 
meist erst abends noch mal gezielt Konzerte anhö-
ren und die Festival-Stimmung aufsaugen. Na klar 
ist man dann am Sonntag schon ein wenig müde, 
wenn man drei ganze Tage seinen Stand betreut 
hat. Aber es lohnt sich sehr!“

Und da ist Rick Berkowitz, Gastroservice. „Wir ar-
beiten beim Festival alle an unserer Leistungsgren-
ze. Und das merken wir auch bei der gastronomi-
schen Versorgung. Wir hatten 2017 nur schönes 
Wetter. Keinen Regen. Das heißt, das Festival läuft 
ohne Pausen mit großem Besucherandrang durch. 

Es gibt kaum mal Zeiten, an denen weniger an un-
seren Ständen zu tun ist.“
Sie sind der Leiter Gastronomische Versorgung in 
der Festivalorganisation. Wie viele Stände betreu-
en Sie? „Wir sind etwa 100 Personen an 14 Geträn-
keständen, drei Cocktailbars und einem Weinstand. 
Dazu haben wir die Versorgung des großen Cate-
ring-Zelts am Platz der ODF. Da allein gehen pro 
Tag 2500 Essen raus.“
Und was genau ist Ihr Job? „Ganz knapp gesagt, ich 
sorge dafür, dass zu jeder Zeit jeder Stand ausrei-
chend Personal und Getränke beziehungsweise Es-
sen vor Ort hat.“
Wie würden Sie das Trinkverhalten auf dem Rudol-
stadtfestival charakterisieren? „Die Gäste sind ein-
deutig wegen der Musik hier, wollen tanzen. Da 
gehört ab und an mal ein Bierchen dazu, aber so 
richtig volltrunken, dass er nicht mehr stehen konn-
te, habe ich in all den Jahren noch niemanden er-
lebt. Allenfalls nachts im Park wird schon mal mehr 
getrunken unter Jugendlichen, aber das ist auch 
eher selten.“
... in all den Jahren: Wie lange machen Sie das 
schon? „Ich bin 1992 angesprochen worden, ich war 
Student und wurde gefragt, ob ich mal zapfen will. 
Dann bin ich irgendwann aufgestiegen zum Bierkut-
scher. Inzwischen leite ich das festivaleigene Gas- 
trobüro. Abseits des Festivals habe ich mit Gastro-
nomie nicht ganz so viel zu tun – im Hauptberuf bin 
ich für das Kulturprogramm in der Leipziger Moritz-
bastei zuständig.“

Text: Matthias Thüsing 
Fotos: Matthias Thüsing (2), André Kranert (2)

Die besondere  
Ausrichtung des Festivals 

macht es so wertvoll.

Peter Volkmer

Wir arbeiten 
an unserer 

Leistungsgrenze.

Rick Berkowitz
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Fast täglich schneidet Anke Wendl ihre Blumen zurecht. „Es gibt im-

mer etwas zu tun.“ Für die Auktionatorin ist der Garten, der wohl zu 

den schönsten in Rudolstadt zählt, ein herrlicher Ausgleich zum Alltag.
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Eine Schaukel wiegt sich sanft zwischen einem 150 Jahre alten Ginkgo-Baum und einer eben-
so alten Stieleiche im Wind. Der lebensgroße Faun am Beetrand hält sein Gesicht in die Sonne, 
und im 1932 erbauten Pavillon steht kühler Holunderblütensaft bereit. Mitten in der Stadt und 
von der Straße kaum einsehbar liegt diese Oase von fast 1.800 Quadratmetern. 

„Ich liebe unseren Garten. Hier fühle ich mich wohl, tanke Kraft“, sagt Anke Wendl, die seit 1994 
mit ihrer Familie in Rudolstadt wohnt und arbeitet. „Die Villa wurde 1875 im neoklassizistischen 
Stil von einem Konsul aus Rudolstadt erbaut, der in Mexiko Kohleminen betrieb.“ Historisch ge-
sehen gehörte der parkartige Garten einst zu den Lengefeldschen Gärten. Wer weiß – vielleicht 
haben sich genau hier Schiller und Goethe das erste Mal getroffen?
Dieses Fleckchen Erde ist Idylle pur: Anke Wendl ist Auktionatorin von Beruf und Gärtnerin aus 
Leidenschaft. „Ich liebe es, aktiv zu gestalten. Das erfüllt mich mit Freude und bringt mir den Aus-
gleich zum straffen Arbeitsalltag. Und da ein schönes Lebensumfeld mit viel Grün für alle wich-
tig ist, engagiere ich mich auch im Verein ,Rudolstadt blüht auf’.“  

„So oft wie möglich bin ich draußen.“ Der Schwimmteich, den sie ganzjährig nutzt, ist der Mittel-
punkt der blühenden Oase. „Ein solcher Teich war mein großer Traum. 2005 konnten wir ihn uns 
erfüllen.“ Er ist 14 Meter lang und an einer Stelle zwei Meter tief. „Das reicht für einen beherzten 
Kopfsprung und einige Schwimmzüge.“ Der Randbereich ist dicht mit Schilf und verschiedens-
ten Wasserpflanzen  bewachsen. Durch sie wird das Wasser auf biologischem Wege gereinigt. 
Dort leben Moderlieschen, kleine Goldfische und Libellen. Für die Seerosen gibt es extra vertief-
te Pflanzbereiche. Garten und Teich brauchen Pflege: Die stark wuchernden Pflanzen am Teich-
rand müssen unter anderem im Zaum gehalten werden. Herrliche große, alte Bäume spenden >>

Der Garten von Anke Wendl zählt zu den 
schönsten Fleckchen Erde in unserer Stadt.  
Hier schuf sie sich ihre grüne Oase.

GARTENPARADIES 
IN RUDOLSTADT
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(1) Der von Anke Wendl modellierte, still lächelnde Faun aus Ton genießt die Sonne im Gesicht. (2) Auf dieser Schaukel 
zwischen zwei 150 Jahre alten Bäumen kann man gut die Seele baumeln lassen. (3) So sieht die alte Villa von der Gar-

>> Schatten. Sie bringen jedoch auch viel Laub und 
leider stehen die große Eiche und der Walnuss-
baum sehr nah am Wasser. „Im Sommer gehören 
daher vor Arbeitsbeginn regelmäßige Tauchgänge 
mit Kescher und Taucherbrille zu meinem Fitness-
programm. Nur so kann ich den Teich sauber und 
schlammfrei halten.“ 

In den Beeten ist aufgrund der vielen Blumen kaum 
Platz für Gemüse. Dafür gibt es viele Obstbäume. 
Ob Apfel, Pflaume, Wein, Quitte oder Pfirsich, Fel-
senbirne oder Kornelkirsche – „sobald die Früch-
te reif sind, dürfen Freunde und die Nachbarschaft 
ernten, denn so viel können wir allein gar nicht ver-
werten.“ 
Doch so schön das Gartenparadies ist, ohne Pflege 

1 2 3

und harte Arbeit geht es nicht. „Die Gartenliegen 
stehen meist ungenutzt da. Es gibt immer reichlich 
zu tun und fertig wird man nie. Das muss man mö-
gen. Als Kind hätte ich mir niemals vorstellen kön-
nen, dass mir Unkraut jäten und Gartenarbeit ein-
mal Spaß machen würden!“ Zum Glück mäht „mein 
elektronischer Freund“, ein automatischer Rasen-
mäher seit diesem Jahr den Rasen – unermüdlich 
und fünf Tage die Woche. „Das spart sehr viel Zeit 
und Arbeit“. 
Gibt es bei so viel Schönheit denn auch eine Lieb-
lingspflanze? „Der Garten blüht inzwischen das gan-
ze Jahr und jede Blume hat ihre eigene Schönheit. 
Ende Mai/Anfang Juni liebe ich es, wenn die Ram-
blerrose „Bobby James“ überbordend weiß blüht 
und den Garten mit zartem Duft erfüllt. Im Juli sind 

Blick ins Paradies
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tenseite aus. (4) Besonders glücklich ist Anke Wendl über ihre wunderschönen Lilien. (5) Diesen alten Grenzstein hat die 
Familie von Freunden geschenkt bekommen.

Mit diesem Teich hat sich Anke Wendl einen Lebenstraum erfüllt. Er ist 6,5 
Meter breit und 14 Meter lang und kann zum Baden benutzt werden, die 
tiefste Stelle misst zwei Meter. Wer nicht Baden will, genießt den Anblick 
auf einer der vielen Bänke oder in der kleinen Laube am Rande des Biotops.

Zur Vorbesichtigung 
und Auktion, beim  

Villenspaziergang und 
manchmal auch am 

„Tag der offenen  
Gärten“ steht unser 
Garten allen offen.

Anke Wendl

4 5

die weißen und rosafarbenen Lilien mein ganzer 
Stolz und ich liebe Hortensien. „Annabell“ blüht mit 
großen weißen Blütenbällen im Schattenbeet am 
Pavillon, die blau-violetten Hortensien begrüßen 
alle Besucher beim Eintritt in den Garten“.
Glück und Gartenfreuden teilt Anke Wendl gerne, 
deshalb ist auch der Garten für alle geöffnet, wenn 
im Haus Auktionen stattfinden: „Wir haben drei 
Auktionen im Jahr, die über drei Tage gehen. Da-
vor ist eine Woche lang Vorbesichtigung. Während 
dieser Zeit ist unser Haus und auch der Garten für 
alle geöffnet, die sich für Kultur und Kunst interes-
sieren.“ Und natürlich nehmen viele die Einladung 
dankend an...

Text: Lara Köhlert | Fotos: André Kranert
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„BEWAHREN UND 
VERMITTELN IST 
WUNDERVOLL.“

Die Stiftung „Thüringer 
Schlösser und Gärten“ 
hat mit Dr. Doris Fischer 
eine neue Direktorin. 
Ein Besuch in einem der 
schönsten Schlösser 
Deutschlands, hoch über 
der Saale.
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Eine unscheinbare Ecke, zur Straße hin, abgetrennt 
durch eine brusthohe Mauer und seitlich begrenzt 
von Schlosswand und Remise. Hier öffnet sich dem 
Betrachter der tote Winkel des allgemeinen touris-
tischen Interesses. Hier, wo der West- und der Nord-
flügel aufeinandertreffen, ein paar Meter links des 
Haupttores, ist so eine Stelle von Schloss Heidecks-
burg, für die sich Doris Fischer begeistern kann – und 
an der wohl die meisten Besucher des Barockjuwels 
einfach vorbeilaufen. Doris Fischer schwärmt: „Auf 
dem kleinen Raum stoßen so viele Bauepochen auf-
einander. Das ist schon wirklich etwas Besonderes.“

Es ist – zugegeben – ein Expertenblick. Er gehört Do-
ris Fischer, gebürtige Württembergerin, jetzt Thürin-
gerin, promovierte Kunsthistorikerin. Außentermine 
absolviert die Mittfünfzigerin meist mit ihrem modi-
schen Markenzeichen, einem dezenten Hut über dem 
offenen Gesicht. Ein Modell in Blau liegt auf dem run-
den Besprechungstisch auf einem Stapel Akten bereit.  
Dem Interview soll sich ein Rundgang durch den Park 
auf der Heidecksburg anschließen.
Doris Fischer ist seit Mai die neue Direktorin der Thü-
ringer Stiftung für Schlösser und Gärten – und damit 
gewissermaßen neue Schlossherrin auf der Heidecks-
burg. Zudem gibt ihr das Amt die Schlüsselgewalt  
über mehr als 30 der bedeutendsten historischen Lie-
genschaften im Freistaat: Das Gothaer Schloss gehört 
dazu, die Ruine der Burg Gleichen südlich von Erfurt,  
die Schlösser in Greiz und Altenstein mit ihren wert-
vollen Parkanlagen oder auch das Kloster Paulinzel-
la. „Ich bin noch gar nicht überall gewesen“, sagt sie 
Ende Juni.

Staffelträger im Lauf der Geschichte

„Das alles zu bewahren und zu vermitteln, ist eine wun-
dervolle Aufgabe“, sagt Doris Fischer. „Wir sind hier 
Staffelträger im Lauf der Geschichte. Wir müssen das 
Erbe pflegen und möglichst unverfälscht an die nächs-
te Generation weitergeben.“ Etwa die untere Schloss- 
terrasse mit den Bauten des ehemaligen Landschafts-
gartens, den sie – gefragt nach ihren Lieblingsplätzen 
auf Schloss Heidecksburg – als erstes ansteuert. Sie 
macht Halt vor dem Schallhaus im Zentrum der Gar-
tenanlage. Der achteckige Bau ist in seinen Ursprün-

gen 300 Jahre alt, war anfangs ein steinerner Pavillon 
in einer barocken Parkanlage. Zum Schallhaus umge-
baut, hat er noch heute eine ausgezeichnete Akustik, 
die nach der derzeit laufenden Sanierung auch wieder 
alle genießen können.
Erst um 1730 ließen die Schwarzburger den bis da-
hin offenen Garten-Pavillon zu einem raffinierten Kon-
zerthaus umbauen, in dem die Musiker gewisserma-
ßen im Dachgeschoss über den Zuhörern spielten. Mit 
dem Auditorium war dieser Bau nur über ein etwa zwei 
mal drei Meter großes Loch im Fußboden akkustisch 
verbunden. „Das muss wieder erweckt werden“, sagt 
sie. Denn so ein Schallhaus sei eine selten geworde-
ne, kunsthistorische Kostbarkeit. In solchen Momen-
ten kann die zierliche Mitfünfzigerin sehr energisch 
klingen. 
Geboren ist die neue Chefin der Heidecksburg im 
württembergischen Bittenfeld, einem hübsch gelege-
nen Dorf mit altem Ortskern etwa 20 Kilometer nörd-
lich von Stuttgart. In den 1960er-Jahren war das noch 
eine ländliche Gegend, heute spürt man die Nähe zum 
Ballungsraum Stuttgart. Doch Doris Fischer verließ 
Bittenfeld mit dem Schulabschluss. Die Denkmalpfle-
ge hat sie früh gereizt. Nach dem bestandenen Abi-
tur Ende der 1980er-Jahre ging sie nach Heidelberg, 
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studierte dort Kunstgeschichte, Archäologie und Ro-
manistik. 1993 promovierte sie mit einer Arbeit zur Ar-
chitektur, Bau und Planungsgeschichte der St. Paulinu-
skirche in Trier. Sie trat an, die Frage des Baumeisters 
an dem kunsthistorisch wertvollen Barockbau zu klä-
ren und konnte in ihrer Arbeit das Wirken von Balta-
sar Neumann, einem der bedeutendsten Baumeister 
des Barock und des Rokoko in Süddeutschland, nach-
weisen.

Thüringer Geschichte öffentlich vermitteln

Der Anknüpfungspunkt an die rheinland-pfälzische 
Denkmalpflege war gefunden. Sie sollte mehr als 20 
Jahre bleiben. Fischer war erst als Gebietsreferentin 
in der praktischen Denkmalpflege im Landesamt für 
Denkmalpflege Rheinland-Pfalz tätig. Im Januar 2001 
wurde sie zur Konservatorin auf Lebenszeit ernannt 
und 2012 zur Oberkonservatorin. Im Januar 2015 über-
nahm die die Leitung der Abteilung Inventarisation 
und wurde zur stellvertretenden Landeskonservatorin. 
Im Mai 2016 folgte die Ernennung zur Hauptkonserva-
torin. Unter anderem war sie verantwortlich für die Sa-
nierung der Rheinburg Stolzenfels – eines baulichen 

Intensivpatienten, wie sie selbst einmal sagte. Schon 
beim Bau der neugotischen Anlage Mitte des 19. Jahr-
hunderts wurde der falsche Mörtel verwendet. Doris 
Fischer ließ Maueranker setzen, um die Standfestigkeit 
des Schlosses, das als Inbegriff der Rheinromantik gilt, 
langfristig zu sichern. Trotzdem laufen die Arbeiten bis 
heute weiter. Inzwischen ohne Doris Fischer. Was aber 
reizte sie an dem Job im fernen Thüringen?
„Als Denkmalpflegerin vermittelt man in der Regel 
zwischen Denkmal und dem Eigentümer. Ein Denk-
mal und seine Möglichkeiten passen nicht immer zu 
den Nutzungsvorstellungen der Besitzer. Man sucht 
und findet Kompromisse, begleitet den Umbau ein 
Stück. Und dann überlässt man das Objekt ja irgend-
wann seiner späteren Nutzung“, beschreibt sie die Ar-
beit eines Denkmalpflegers. Und im Unterschied dazu 
kann Doris Fischer als Direktorin der Stiftung Thürin-
ger Schlösser und Gärten die geschichtsträchtigen 
Immobilien nicht nur entwickeln, sondern über Jahre 
dessen Nutzung begleiten und sie der Öffentlichkeit 
zu vermitteln. „Das macht für mich einen ganz beson-
deren Reiz aus.“
Der kleine Rundgang durch das Schlossgelände führt 
über diverse Prunksäle, die Reithalle mit ihren Malerei-
en an der Außenwand und die Torfahrt im Nord-� >>

Ein Denkmal und seine 
Möglichkeiten passen 

nicht immer zu den 
Vorstellungen der

 Eigentümer.

Dr. Doris Fischer
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Panoramaaufnahme von Schloss Heidecksburg, dem Wahrzeichen von Rudolstadt.

Ein einsamer Winkel auf Schloss Heidecksburg. Hier 

treffen sich gleich mehrere Bauepochen.
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>> flügel zurück in die Räume der Stiftung. Die hat 
ganz am östlichen Ende des Südflügels auf der Hei-
decksburg Quartier bezogen. Das vergleichswei-
se schmucklose Arbeitszimmer im ersten Stock des 
Schlosses hat Doris Fischer von ihrem Vorgänger Hel-
mut-Eberhardt Paulus übernommen – mitsamt einer 
ganz und gar unspektakulären Büromöbelausstat-
tung. Dafür ist der Blick aus den beiden großflügligen 
Fenstern ihres Arbeitszimmers um so grandioser. Von 
hier aus hat die Schlossherrin das gesamte historische 
Zentrum Rudolstadts im Blick. Irgendwo in dem Gas-
sengewirr da unten wohnt sie auch mit ihrer Tochter. 
„Natürlich in einem denkmalgeschützten Haus“, sagt 
sie. Zur Arbeit könne sie laufen, einen der vielen Zu-
gänge zum Schloss auswählen. „Fantastisch“ sei, was 
Thüringen an historischer und vor allem vielfältiger 
Baukultur aufzuweisen habe. Ihre alte Heimat Rhein-
land-Pfalz sei dagegen in weiten Landstrichen vom 
pfälzischen Erbfolgekrieg Ende des 17. Jahrhunderts 
gezeichnet. Der Barock dominiert.

Großes Potenzial in Thüringen

Was also hat sich Doris Fischer vorgenommen für die 
Stiftung, für die 31 Kulturdenkmäler aus den unter-
schiedlichsten Epochen? Es sei eine Frage, die sich 
nur von Schloss zu Schloss, von Objekt zu Objekt be-
antworten lasse. Etwa das 2009 schon halb verfallene 
Wilhelmsthal bei Eisenach benötige ebenso wie die 
Schwarzburg im Schwarzatal zwar noch immer hohe 
Summen, um dauerhaft gerettet zu werden. Doch 
während das Jagdschloss am Nordrand des Thürin-

ger Waldes letztlich wieder in seinen ursprünglichen 
Zustand überführt werden sollte, müsse es für die 
Schwarzburg eine differenzierte Zielstellung geben: 
„Etwa die Schäden des Umbaus zu einem nie vollen-
deten nationalsozialistischen Gästehaus im Hauptge-
bäude müssen sichtbar bleiben“, sagt Doris Fischer. 
Die Eisenträger, die Reste von Stuck an den Wänden, 
dort, wo sich die Zwischendecken einmal befanden.
Ein wenig Wehmut schwingt schon mit in der Stimme, 
wenn sie davon spricht, wie bedeutend dieses Schloss 
einmal gewesen ist. Hieraus eine sinnvolle und wirt-
schaftlich tragfähige Nutzungskonzeption zu entwi-
ckeln, gehört zur Herausforderung, vor der ein Denk-
malpfleger stehen kann. Das zugehörige Zeughaus 
der Schwarzburg ist erst vor wenigen Wochen wieder 
zur Aufnahme der fürstlichen Waffensammlung über-
geben worden. Eine komplexe Anlage mit vielfältigem 
Potenzial – mittelalterlicher Burgenbau, barocke Re-
präsentation und nationalsozialistische Zerstörung – 
ein „Denkort der Geschichte“, sagt Doris Fischer.

Text: Matthias Thüsing | Fotos: Andre Kranert

Schloss Schwarzburg 
ist ein Denkmal und 

ein Denkort der 
Geschichte

Dr. Doris Fischer
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Eine kleine Bitte

Liebe Leser!

Sie halten die erste Ausgabe des EVR-Maga-
zins in Ihren Händen. Wir würden uns sehr 
freuen, wenn Sie beim Lesen und Blättern 
durch das Magazin spüren, wie sehr uns die 
Arbeit daran gefallen hat, wie sehr wir uns ge-
freut haben, Rudolstadt mit jeder Geschichte 
neu zu entdecken und Ihnen zu zeigen. Die-
se wunderschöne Stadt abzubilden, ihre Ge-
schichten zu erzählen und herrliche Fotos ab-
zudrucken – das ist die Aufgabe, der wir uns 
auch künftig stellen wollen.

Nur geht das nicht ohne Sie! Wir brauchen Sie, 
wir brauchen Ihre Meinung. Wie gefällt Ihnen 
das EVR-Magazin, was finden Sie gut, was we-
niger? Was wollen Sie gerne lesen, was sollen 
wir für Sie entdecken? Und, genauso wichtig: 
Kennen Sie Geschichten und Berichte, die wir 
erzählen sollen in Schrift und Bild? Haben Sie 
alte, unentdeckte Fotos? Kennen Sie Ecken in 
der Stadt, die sich zu entdecken lohnen?

Schreiben Sie uns. Entweder per Mail (redak-
tion.evr.magazin@gmail.com) oder per Post 
(EVR, Claudia Hoffmann, Oststraße 18, 07407 
Rudolstadt). Für unverlangt eingesandte Ma-
nuskripte oder Fotos können wir keinerlei 
Haftung übernehmen.
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DAS UNREIFE WANKEN 
DES SCHLÜPFERDIEBS IN 
DER WOLFSSCHANZE

Der Rudolstädter Autor Frank Michael Wagner veröf-
fentlicht seinen Debüt-Roman.

Es ist ein Buch mit langem Anlauf. Die Idee dafür trug 
Frank Michael Wagner bereits vor zehn Jahren mit sich 
herum. Dann waren andere Dinge im Leben wichtiger. 
Und irgendwann, als das Manuskript fertig war, stell-
ten sich die Verlage auf den Standpunkt, die DDR sei 
nun literarisch auserzählt. Doch der realsozialistische 
Alltag in der Übergangszeit von Ulbricht auf Honecker 
– geschildert aus der Perspektive aufmüpfiger Jugend-
licher im Ferienlager inmitten der Einöde des tschechi-
schen Böhmerwalds – ist genau das Thema der teils 
bitterbösen, teils amüsanten Satire. Konrad und sei-
ne Kumpel Halleluja, Ratte und Hutzel bauen sich da 
aus Langeweile einen Wachturm, dann zieht es sie in 
ein altes Gewölbe, das sie zur Wolfsschanze erklären, 
dort den Zweiten Weltkrieg nachspielen und die Rol-
len der NS-Führungsriege untereinander aufteilen. 
Aber je stärker ihr Spiel ausufert, sie die anderen Kin-
der im Lager tyrannisieren, desto schwerer lässt sich 
das vor den Betreuern verheimlichen. In der vielschich-
tigen Handlung geht es jedoch auch um Ferienlager-
romantik, erste Liebe, Eifersucht, westliche Rockmu-
sik, Bespitzelung sowie das Aufbegehren gegen den 
Opportunismus der Eltern und ein verlogenes System. 
„Die politisch und kulturell spannende Zeit Anfang der 
1970-er Jahre ist gesellschaftswissenschaftlich bis-
her kaum untersucht worden“, sagt Wagner,  der seit 
mehr als einem Vierteljahrhundert  in der Stadtverwal-
tung Rudolstadt als Pressesprecher tätig ist. Darüber 
hinaus gilt sein Faible der Literatur, wobei er bereits 
Kurzgeschichten, Reportagen, Essays und Lyrik veröf-
fentlicht hat. Mit seinem Roman wird ein spezieller Ab-
schnitt ostdeutscher Geschichte wieder lebendig.

Frank Michael Wagner Das unreife Wanken des 
Schlüpferdiebs in der Wolfsschanze Roman Hard-
cover, 317 Seiten, Größenwahn Verlag Frankfurt a. 
M. ISBN 978-3-95771-182-3

BUCHTIPP
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KAMPF 
UND

HALTUNG 
ZUGLEICH
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Seit mehr als 60 Jahren schicken sich in Rudolstadt 
junge und ältere Sportler gegenseitig auf die Matte.

„Haschima! Kämpft!“
Die Kommandos von Matthias Herlitze sind 
knapp und präzise. Sofort packen die 13 Jungs 
und zwei Mädels einander am Revers, eine kurze 
Drehung, ein Ziehen. Reihenweise klatschen die 
Judoka auf die rot-grünen Matten. Geübt wird 
O-Goshi, der große Hüftwurf. Nicht alles klappt 
auf Anhieb wie gewünscht. „Es ist die erste Stun-
de nach den Ferien“, sagt Trainer Herlitze. „Da 
wurde einiges wieder vergessen.“
 
Das geht hin bis zur traditionellen Verbeugung 
beim Betreten der Halle. Vergisst sie ein Sportler, 
muss er noch einmal zur Tür hinaus – und wieder 
herein. Klar, es gehe um den Sport, sagt Herlit-
ze: „Aber auch um die Judo-Werte.“ Höflichkeit, 
Fairness, Respekt vor den Leistungen des Geg-
ners zählen zu diesen Werten. Judo ist auch in Ru-
dolstadt mehr als nur eine Sportart. Und das seit 
über 60 Jahren.
1955 hielt die japanische Kampfsportart Einzug in 
Rudolstadt. Die Anfänge bei der BSG Chemie Ru-
dolstadt II waren bescheiden. Trainiert wurde auf 
einem Filzbelag, der von einer Wagenplane über-
zogen wurde. Die Sportler teilten sich sechs Ju-
dojacken. Trotzdem waren sie von Beginn an bei 
Bezirks- und nationalen Meisterschaften erfolg-
reich. Ende der 1970er-Jahre folgte die Aufwer-
tung des Trainingsstützpunkts zum Trainingszen-
trum  – was auch staatliche Finanzhilfe und eine 
hauptamtliche Trainerplanstelle mit sich brachte. 
Geglückt ist schließlich auch der Wechsel in die 
Nachwendezeit – als eine der 17 sportlichen Ab-
teilungen des SV 1883 Schwarza e. V. Heute sor-
gen Mitgliedsbeiträge, ein eigenes Fitnessstudio 
in der Geschäftsstelle und zahlreiche Sponso-
ren (auch die EVR sponsort regelmäßig den Ver-
ein und die Judokas) dafür, dass sich der größte 
Rudolstädter Verein dauerhaft finanziell über der 
Wasserlinie halten kann.

Unverzichtbar dabei auch die ehrenamtliche Ar-
beit von Übungsleitern wie Matthias Herlitze oder 
Heiner Limmer. 1998 hat er mit dem Judo begon-
nen. Heute kämpft er immer noch, leitet dane-
ben aber auch das Training der Altersklassen bis 
11 und 13 Jahre. „Einige Talente haben wir“, sagt 
Herlitze. Maxim etwa oder Kevin. Wie weit sie in 
ihrem Sport einmal kommen werden, hängt dabei 
vor allem von den nächsten Jahren ab. „In der Pu-
bertät verändern sich der Körper und auch die In-
teressen der Jugendlichen“, sagt Herlitze. Und wer 
in Thüringen langfristig in dem Sport auf Top-Ni-
veau agieren will, der sollte nach der sechsten 
Klasse ins Sport-internat nach Jena gehen. „Das 
allerdings ist eine Entscheidung, die in den Fami-
lien unterschiedlich ausfällt.“
Grundsätzlich aber gilt: Mitmachen, das Siegen ist 
das Wichtigste.

Text: Matthias Thüsing | Fotos: Andre Kranert 
www.judo-schwarza.de/judo/
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Matthias Herlitze bringt dem Nachwuchs Judo bei.
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